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klart,; daß Personen, die eın Klagerecht besitzen, V wohl das
ec aben, dem Ordinarius oder dem Promotor die Nichtig-
eıt der Ehe ZU Anze1ıge bringen Hlıezu sagt i1U die
authentische LEirklärung, daß der Promotor In diesem Falle 112.
TOZESSE quft TUN: seiner amtlıchen ellung handle. Wıe ist
diese Erklärung aufzufassen? ESs ist 19808 schade, daß das nähere
Detail der Anfrage nıcht mıtgeteilt ist Die Fntscheidung annn
besagen Nımmt der Promotor quf iıne Anzelge 1n eine Alage
auf, ist 1es eın amtswegıges erfahren, nıcht eine age 11
Namen der anzeigenden Parteli. Kann nıcht heißen: Der Pro-
MOtfOr hat qauf iıne Anzeige hın VO Amts eine Klage
erheben? W Ir halten ine solche Auslegung für unmöglıich. Denn
dem Promotor mu Ja das ec. ewahrt bleıben, Z11 prüfen,
oh die Voraussetzungen für eine Klageerhebung gegeben sind.
Yıemit scheint M1r auch dıe VOILl M1r wıederholt („Theol.-prakt.
Quarta_lschrift“ 1932, 809 . 1933, 5958 erorterte rage, ob der
Promotor NUur be1 Vorhandenseim VOoOoNn impedimenta natura 18021

publica n  eın Klagerecht besıtzt, och nıcht entschieden ZU se1in.
TAaz Prof Dr Joh Haring.

(Vorträge Smo ıIn eiINem Voriragssaal”) Da für
geschlossene Vorträge nıcht jederzeit eın otteshaus Zzu Ver-
iugung steht und auch andere Grunde gelegentlich VO Exer-
zıtıen oder Standesvorträgen für einen kleineren Vortragsraum
sprechen, fragt sıch, oD für den Kinleitungsvortrag oder
eine Sakramentsansprache das Ssmum AUSs der nahen Kırche
In den Vortragssaal übertragen darf, ort en Vortrag -
11I3) Ssmo halten und ıne akramentsandacht anzuschlie-
Ben, ‚„Um quf diese Weise den Exerzitienbeginn oder einen be-
st!'mmten Vortrag eindrucksvoller gestalten‘‘, WwW1€e eın Xer-
zıt1ienmeister seıne Anirage begründete.

In Österreich un Suddeutschlan findet die Aussetzung
des Allerheiligsten sechr häufig sta be1ı den „degenmessen‘‘
und den verschiedensten ndachten, auch WEn sS1e nicht streng
ScCHOMMEN eucharistische ndachten sınd. Dieser Usus 1äßt
obige Anirage begreiflich erscheinen und jahrhundertalte Ge-
wohnheit Mmas ın einzelnen DiOzesen manches als erlauhbht recht-
fertigen, W as SONSL den uDrıken widerspricht. Es bleıbt aber
bestehen, daß häufige Aussetzung des Allerheiligsten ‚„‚weder
dem Geilist der Airche och der Wurde des eılıgen Sakramentes
enisprechend und der wüurdigen Verehrung dieses Mysterium
el eher nachteilig als förderlich ist  .. (Hartmann, Kepertorium
Rıtuum, 655) Wenn aber das Ssmum ausgesetzt wIrd, annn
soll auch es geschehen, W as die ubrıken vorschreiben, u11l
€m Allerheiligsten die geziemende Ehrfurcht ZzZu erweısen und
die Andacht der Gläubigen Zzu OÖrdern. Kann diese Bedin-
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nicht er  en, dann gılt qals Grundsatz: FL xXpedift, fiat.

quod decenter fier1ı NO potest.
Im Sinne der ubrıken und des Kodex, Caln 1274, 1: gıbt

( N 1Ne prıvate Aussetzung 1m Zıborium nd 1ne oMentliche In
der Monstranz. Bel der privaten Aussetzung wWwITd 1U  — der Ta-
bernakel eöffnet. Das Zibor1ium aber wIird nıcht herausgenom-
— un eiwa quf den Ihron gestellt. Es en weniıgstens
sechs Kerzen brennen. Der Priester rag Superpelliceun
und weıiße Stola ESs genugt irgend eın VO den Gläubigen SC-
äaußerter unsch Bischöfliche LELrlaubnıs ist sıch nıcht nötıg

Die öffentliche Aussetzung besteht darın, daß das er-
heıilıgste 4aUuS dem 1abernakel nerausgenommen un in der
Monstranz unter einem eigenen Baldachın oder in der baldachın-
arlıgen 1abernakelnısche dem Volke ur offentliıchen Anbetung
dargeste WITd. Der eX rlaubt diese Aussetzung allgemeın
fTur die feiıerliıchen Gottesdienste während der Fronleichnams-
oktav, anderen Zeıten aber 1U  — AUuSs entsprechend trıftigen,
öffentlichen Gründen, woruber das Urteil dem Diözesanbischof
zusteht. Hier treten die Diözesanvorschriften und -gewohnheiten
ın Kraft

Abgesehen a1lso VO  — Privılegiıen un alten Gewohnheiten is!
1m gegebenen Falle nıcht erlaubt, das Ssmum ohne weıteres

in den Vortragssaal d übertragen, dort ohne Thronus das
Ssmum auszusetizen und den Vortrag ohne Vorsatzvelun:
Ssmo Z halten.

iImmer mehr sollte sich auch bel uls In Österreich nd
Deutschland die Überzeugung durchringen, daß quch in den
upDprıken des eucharıstischen Kultes das Walten des Heıligen
Geıistes siıch zeigt und daß willkürliches Abweichen und Nıcht-
urchIuhren 1LUFr un chaden der Seelsorge un der Seelen
selbst siıch auswirkt. Die Kırche ıst dıe pla mater, die WTr quf
vorgebrachte Bıtten hin, WEln 1Ur ırgend möglıch, Privılegien

und auf jahrhundertalte Gewohnheiten Rücksichtzewährt
nımmt. Es bleibt aber ihr schnlichster unsch un ware
auch der ureigenste Nutzen der Gläubigen, WEenNnn alle Kınder

die Vorschriften iıhrerder Kirche darın wetteifern würden,
VO eılıgen Gelist geleiteten Multter durchzuführen, und War

nıcht bloß dıe sirengen Dekrete, sondern im wahren Sentire
Cu eccles1ia selbst ihre  S; Wunsche als heiligen Befehl z be-
trachten.

Eın ehben erschlıenenes Buch ‚„Die Verehrung der Eucharı-
stie 1m Mittelalter‘‘ VO  } Browe JE Hueber, München 1933
hefert den klaren Beweıs, w1€e das Abgehen VON den Rubrıken
nd der ngehorsam gegenuüber den Weisungen und Wünschen
der Kıirche großen Ungehörigkeiten, Ja selbst Zzu direkt aber
gläubıschen Diıngen 1m eucharıstischen Kult eführt hat und
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dafür zentrale Wahrheıten, W1e€e daß die KEKucharıstie 3881 erster
Linıle als pfer un Seelenspeise eingesetzt ist, fast Sanz ver-

essechn heß Vom bloßen nschauen der Hostie erwartete j
förmlich alles, quf eßopfer un Kommunılıon vergaß INa  S In
den Statuten der ErzdioOzese (mmesen 1eß I ‚‚Das Volk
soll Sdonntags den Gottesdienst besuchen Oder wenıgstens e
Le1D Christi ansehen!‘‘ . ©: 67.) Begreiflicherweıise erhoh
sıch solche Praxıs der Wıderstand kirchlicher Manner
WwW1e€e der päpstliche ega 1KoOolaus VOILL Kues, der immer wıeder
betonte, .5  1€ Euchariıistie sSe1 qals Spelse, nıcht als Schaumittel
eingesetzt‘ (a A, O., 170), oOder die 5Synode VO Schwerin, dıe
1499 erklärte ‚„„‚Das Sakrament oft auszusetzen, heißt nıcht,
ehren, sondern es der Geringschätzung preisgeben, weıl den
Leuten ZUuU famıhär wırd Das Ssmum darf darum Nur aln

Fronleichnamstag und A ein1ıgen wenıgen Festen aussg gesetzt
werden.“

1Nz. oSse er

(Die Verkündigung der esie ar FEpiphanie. Epiphanıiıe ist
außer anderem auch och UrCcC. d1ıe Verkündigung der ewes-
liıchen Feste ach dem Evangelıum ausgezeıchnet. Der Brauch
ist ja heute 1LUF och auf die Dom- und Klosterkirchen be-
schränkt, obwohl VOI der Kırche nıcht abgeschafft ıst Fuür
diese Bekannigabe, die Urc eıinen miıt dem Pluviıale bekle1ı-
deten Kleriker geschieht, ist ine feste Formel egeben, die mıt
den W orten begınnt: ‚, Wisset, euerste Bruüder, da WIT imıt
der na Gottes, w1ıe WIT uns ber dıe Gebhurt ulNnserfes Herrn
Jesu Chrısti eireut aben, euch auch die Freude ber dıe Auft:
erstehung desselben selıgmachend ankündigen. In der Ankün-
digun. selbst werden olgende Tage genannt: Septuagesima,
Aschermittwoch, Ostern, Christı immelfahrt, Pfingsten, Fron-
leichnam und der erste Adventsonntag. Der Brauch ist ZUIN) der
F.pıstola festalıs des Biıschofes VO Alexandrien iın Agypten ent-
standen. Nach ened1ı IV De festis Dominı, K E hatte
nach3 den Bestimmungen des Konzıils VO  e Nızäa der aqalexandrTı-
nısche Bischo{i Jjeweıls das Osterdatum berechnet und ec5s annn
den übrıgen ırchen zugesandt. Auch der bekannte CGass1ıan -
wähnt diesen Brauch ın seinen Kollatiıonen 1 Im end-
jande sınd Spanıen und aılan dıe ersten, die diesen Brauch
noch 1m Jahrhundert uübernommen en ur Gallıen schrel-
hben die Synoden des ahrhunderts, zunächst die Synode
VO Orleans 541, ann jene VOoO. Auxerre 578 und 289, diese
feierliche andlun: VOTFLT. Die elodıe SC.  1€. sıch stark jene
des Exsultet nd reicht in die frühesten Zeıten des Gre-
gorlanıschen Chorals ZUTUCK.

St Otiiliıen. Heda Danzer


